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Arbeitstage und Arbeitsleistung.
Jeder weiß aus seiner eigenen Erfahrung, daß die

Arbeitsleistung des Menschen, körperliche sowohl wie gei¬
zige, an den einzelnen Tagen der Woche sehr verschieden
ist. Wer sich selbst genau beobachtet, wird in dieser Er¬
scheinung bald eine gewisse Gesetzesmätzigkeit entdecken und
den Wochentag seiner durchschnittlichen Höchst- bezw. Min-
lestleistung feststellen können. Auch die Wissenschaft hat
sich schon für die Sache interessiert und recht lehrreiche Un¬
tersuchungen an Arbeitern und Schulkindern angestellt, de¬
ren Ergebnis das „Archiv für Hygiene" veröffentlicht:
Fast in allen Fällen machte sich der ungünstigste Ein-
p„Bdes Sonntags stark fühlbar, weshalb am Montag all-
zemein nur unvollkommene Arbeitsleistungen zu verzeich-
iten waren. Bei den Arbeiterinnen stieg die Leistungs-
lraft dann bis zum Mittwoch— der somit das Maximum
darsiellt— an, sank bis zum Freitag aber wieder und
lvK am Samstag sehr gering, während bei den männ¬
lichen Arbeitern der Arbeitshöhepunkt am Donnerstag und
Freitag erreicht wurde. Auch bei den Schulkindern zeigt
sich, daß der Montag ausnahmslos ein schlechter Arbeits-
tag war. In den Knabenschulen wurde in der ersten
Hälfte der Woche überhaupt fast immer schlechter gearbeitet
als in der zweiten, sodaß bei den jüngeren Knaben das
Slrbeitsmarimum sogar erst aus den Samstag siel. Bei
den Mädchen wechselte das Verhalten merkwürdigerweise,
indem die jüngeren Mädchen am Dienstag und Mittwoch
»nd die älteren Mittwo-"' und Freitag ihre besten Arbeits¬
tage halten. Der nahezu in allen Fällen beobachteten Lei¬
stungsunfähigkeit am Montag kann nur hier und da noch
ein Ermüdungsrest der vorhergehenden Woche zugrunde
liegen oder etwa auch ein durch die Arbeitsunterbrechung
am Montag entstandener Uebungsverlust, im allgemeinen
liegt jedoch die Hauptursache der Arbeitsunlust am Mon¬
tag zweifellos in der unzweckmäßigen, wenn nicht unge¬
sunden Art und Weise, in der in der Regel der Sonn-
iug zugebracht wird. Würde jeder einzelne Mensch sich
bemühen, an seinem Ruhetag seinem Organismus wirk¬
lich nur wohltätige Ruhe oder gesunde Erfrischung zukom-
Än zu lassen, so würden Muskeln und Nerven auch am
Mmtag zuverlässig arbeiten.

äm  dem besetzten Gebiet.
Mainz.  7 . Aug. (Zum Fall Dorten .) Da«

Echo du Rhin" bringt folgende Meldung: „Ter Ncichs-
lommissar. Herr von S t a r <*, stattete gestern der Ho¬
hen Kommission einen Besuch ab und übergab ihr eine
Verbalnote, in der die Reichsregierung ihr Bedauern da-
süber ausdrückt, daß, entgegen den im besetzten Gebiet
« Kraft stehenden Vorschriften, die Verhaftung des Herrn
Sorten vorgenommen worden sei, und nach welcher sich
de preußische Negierung verpflichtet, eine Untersuchung ein-
Mfit.n, um bie Verantwortlichkeit sestzulegen, und von
dm Schuleigen Rechenschaft zu verlangen."

Mainz,  7 . Aug. (Zeitungsverbot .) Der
-elegierte der Provinz Rheinhessen zur interalliierten
«heinlandskommission, General Claudon, hat auf Grund
dei Art. 30. Ordonnanznummer3 der Rbeinlandskom-

Bergmanns Töchterlein.
Roman von Martin Förster.
(Nachdruck nicht gestattet.) 15)

. .̂Schade schade." begann ihr Vater aufs neue, „daß er
i ^ Emgstens zwanzig Jahre jünger ist."

^°f*Du ihm gesagt?"
Lf ®?* kvnute ich sagen? Ich deutete ihm nur an, daß ich
li rS!! ,,1,11 Deine Angelegenheiten mischen würde und

« sich selbst an Dich wende» sollte."
"<* gut. Ich habe meinen Entschluß gefaßt."
np Du willst also seinen Antrag annehmen?"

Wii'ft. nein' " ill ihn nicht aimehinen." Sie war in
Äl i«v " gung aufgesprungen und sank neben ihres Vaters
iJ v" ö,e  Knie. „Ich kann ihn nicht heiratet,, ich kann es

Ri 11,1— ,Ĉ ^bbe einen anderen!"
on  H "- 'hr blonder Kopf ruhte auf

"und sv erzählte sie ihm— stockend und in ab-%aAenü.uu chrer Liebe und ihren Hoffnungen
bt„ r f ênt »uch, nt) habe Ihn gar zu gern. Er Nt
^fttständigste, junge Mann, der mir je vorgekommen ist.

er einen entschieden durchgebildeten Eindruck. Ich
betten, daß er bessere Tage gesehen hat und ursprüng

keiner Arbeiterfamilie stäinint."
» olitta antwortete nicht, und ihr Vater fuhr nach einer

|. | ’ » WUCIICI «UCIIUtlUJ
^vornehmen wollte."
'»s'^lich?« erividerte sie gleichgültigen Tones.
'Mausgesetzt, daß - »
•M , was?"

er auf eine geivisse Frage eine günstige Antivort er-Qn
•ob Wortewnrdensehr nachdrücklich gesprochen und

hinausioollte, aber sie
Sache zu bringen.

Kandel und Verkehr.
Welt -Tonnage . Nach Lloyds Schiffsregister hat

sich gegen 1914 die Flotte Englands um 781 000 Ton-
nen, diejenige Deutschlands um 4,72 Millionen, zusam¬
men also um 5% Millionen Tonnen verringert. Dage¬
gen ist die Flotte der Vereinigten Staaten um 10,39, die.
jenige anderer Länder um 3,62 Millionen Tonnen ge¬
stiegen, so daß sich ein Reinzuwachs der Weltflotte von
8lÄ Millionen Tonnen ergibt; sie wird von Mitte d. I.
an auf 53,91 Mill. beziffert. Neben den Vereinigten
Staaten hat den größten Zuwachs Japan mit 1%  und
.Frankreich mit rund 1 Will . Tonnen. Die italienische
Flotte ist um 688 000, die der britischen Kolonien um
400 000 Tonnen gesüegen. 1914 besaß England '41.6
Prozent der Welthandelsfloite, heute sind es nur noch 33,6
.Prozent. Norwegen ist in der Zwischenzeit unter den see-
fahrenden Ländern vom vierten auf den siebenten Platz.
Japan vom sechsten ans den dritten gekommen. Deutsch¬
land. das 1914 mit reichlich5 Mill. Tonnen die zweite
Stelle einnahm, besitzt nur noch 419 000 Tonnen. Die
gereinigten Staaten, die vor 6 Jahren erst einen Anteil
pon 4,7 Prozent an der Welthandelsflotte besaßen, sind
jetzt auf 24 Prozent gesüegen. Wenn man von den Ver¬
einigten Staaten absieht, ist der Zuwachs der Flotte
hauptsächlich während der letzten 12 Monate eingetreten:
wahrend dieser Zeit sind mehr als 6 Mill. Tonnen
Schisse gebaut worden.

Kleine Chronik.
Auch ein Valuta -Problem . Ter „Drache" ver¬

öffentlicht die beiden folgenden Briefe:
Lieber Heinz! Schon lange hatte ich die Absicht, Dir

ZU schreiben, habe es aber immer wieder verschoben, weil
ich Dich nicht mit der lcivigen Geschichte belästigen woll'e,
aler die Zeit zwingt mich, Dich daran zu erinnern. Es
war im Sommer 1914, da kamst Du auf meine Bude
und pumptest mich um 20 Mark an. Du wirst Dich ent¬
sinnen, daß ich Dir damals ein 2 0 Mark - Stück  aus
den Tisch legte — ein 20 Mark-Stück, das nach dem heu¬
tigen Stand unserer Valuta einen Wert von 3 0 0 Mark
hat. Diesen Betrag bitte ich Dich mir umgehend zurück-
zusendcn, da ich in Not bin. Dein Karl.

Lieber Karl! Die Sache mit dem 20 Mark-Stück
stimmt. Ich hat.e es aber nicht für mick, - sondern für
meinen damaligen Studiengenossen Charron aus Bor¬
deaux gepumpt. Er besuchte die Technische Hochschule
und war dann plötzlich verschwunden. Ich babe nun an
die mir bekannte Adresse seines alten Herrn in Bordcaur

Als er alles gehört und sie sich beruhigt hatte, fragte er:
„Du hast alles überlegt, mein Kind? Hast Du die Wichtia-
rert des Schrittes, den Du tun willst, richtig erwogen? Drr
wird die Wahl gestellt, entweder an der Seite eines reichen
Mannes das Leben einer Dame zu führen, oder mit einem
armen D,ch ums tägliche Brot abzumiihen."

alles bedacht, Väterchen," erividerte sie ent¬
schlossen. als sie ihr tränenfeuchtes Antlitz einporrichtete. , Ich
will gern arm sein, aber glücklich. Ich kann keine Vernunfthei-
rat niachen. Ich kann es nicht, Vater, quäle mich nicht."

„Du hast vollkommen freie Wahl, niein Kind," sagte er sie
zärtlich auf die Stirn küssend. „Franz Degow soll mir 'ein
lieber Sohn sem. Ich hege längst väterliche Gefühle für ihn.
Außerdem danke ich ihm «nein Leben. Der liebe Gott seaneEiieru Blind." J

Wenige Minuten später stand der junge Arbeiter dem
Vater seiner Envählten gegenüber, »in seine Werbung anzu-
dringen. Bange Zweifel hatten sein Herz bestürmt, aber sie
schwanden vvllständig bei der anfrichtigen Freude, dein war¬
men Willkvinineiigruß, mit dein ihn der alternde Mann in
seine Arnie schloß,um dann die Hand seines Lebensretters
mit der seiner blüheiiden Tochter zu vereinige». -

Nachdem die erste Rührung vorüber ivar, und das Braut¬
paar Hand i» Hand dein Vater gegenübersaß, begann der
ftinge Mann über seine Herkunft und Fainilienverhältnisie zu
spreche» und offenbarte bei dieser Gelegenheit seinen Zuhörern
eine überraschende Tatsache. Sein eigentlicher Raine war nicht
Degow, sondern — Wiedeinann, und er war der leibliche
Neffe des vor Jahren veriinglückten Minenbesitzers KonradWiedemaiim»

Sachse war aufs Aenßerste erstailiit. Er hatte keine Ah¬
nung gehabt, daß der letzte Besitzer des Herrenschachtes irgend
welche Allverwandte besaß, zinnal das Testanient desselben
nicht die geringste dahin zielende Andeiitnng enthalten hatte,
und es uni sv anffallender erscheine» nmßte, daß Albert Dieb-
rich der alleinige Erbe war.

Auch Franz Degow war überrascht, in seinem jetzigen
Schwiegervater einen Mann zu finden,der ihm über das Leben
feines Verwandten so genaue Aiisschlüffe geben konnte. Seine

B eranlworlung:
Arthur Müller , Nassau (Lahn). 43. Jahrg.

mt ston ite „Frankfurter Zeitung"  auf 3 Tage,
vorn 7. Aug. ab, für das Gebiet Rheinhessen verboten we¬
gen des Artncls „Vergewaltigung im besetz¬
ten Gebiet"  im ersten Morgenblatt vom 6. August/
Gleichzeitig wird darauf aufmerksam gemacht, daß der
Verkauf, der Transport und die Kolportage verbotener
Zeitungen untersagt ist. Infolgedessen macht sich jede Per-
scn o er Behörde, die das Einsühren dieser Zeitungen er-
lichter» sollte, strafbar.

geschrieben und folgende Antwort von Eharron erhalten:
„Ich beeile mich, die 20 Mark zurückzugcben. 20 Mark
sind 36 Centimes■und 36 Centimes sind 24 Psen-
nige. /’Mtfcn £ Zw werde ich Dir über die Schweiz
zugehen.«ssen." - Dein Heinz. ..

Heiter ist die Kunst. Unter dieser Spitzmarke be¬
richtet die „Werkstatt der Kunst" (Leipzig, E. A. See¬
mann) von einem kleinen Zischensall, der sich kürzlich bei
einem Knnstvortrag in Berlin ereignet haben soll. Ein
Redner versuchte an Hand von Lichtbildern die Schön-
beiten des Expressionismus klarzumachen. Dabei wurde
ein vorgesührtes Gemälde durch ein Versehen am Pro-
jektionsapparat aus den Kopf gestellt. Das wurde vom
Publikum gar nickt gemerkt, erst der Vorttagende selbst
werte es schließlich und glich den Fehler aus. „ES wäre
verseilt", meint die Zeitschrift, „dem Publikum daraus
erneu Vorwurf zu machen. Es gibt eben heute zahlreiche
Bild .r, die man ruhig auf den Kopf stellen kann."

Ein Denkmal für Wilbur Wright , das zu-
gleich ein Monument für die Erfindung der Luftschissahrt
sün soll, ist vor kurzem in Mans in Frankreich enthüllt
worden. Das eigenartige Kunstwerk zeigt einen riesig
anfragenden St .in, auf dessen Spitze eine nackte männ¬
liche Gestalt dargestcllt ist, die, m,t den Beinen weit aus-
schreitend, die Arme sehnsüchtig gen Himmel gestreckt und
gleichsam in die Luft cmporstcigen wiC

j — Billigeres ftietjO ). Ter fünfte Reichstagsaus,
schuß verhandelte am Donnerstag über die Fleischbewirt-
schaftnng. Es lag ein Regierungsantrag vor, die Vieh-
preis« herabzusetzen, um den mit großer Hesttgleit ge-
stritten wurde. Nachdem Minist--.- Hermes  gedroht hatte,
er werde vom Amt zurücktreten, wenn der Anttag abge¬
lehnt würde, da er die hohen Viehpreise nicht mehr ver-
antworten könne, wurde die Vorlage mit 15 Stimmen der
beiden sozialdemokratischen Parteien uns einigen Zentrums-
Mitgliedern gegen 13 Stimmen angenommen. Das Psd.

,Flei>ch soll nach den angestellten Berechnungenu m 1 20
M a rk bill  i .'. er werden. Die Viehpreise für Lebend-
pewrcht sind um -40 Mark berabaesetzt.

Berlin.  Staatssekretär Dr. Peters wr.de vom
Reichspräsidenten zum Reichskammissar für
Entwaffnung  ernannt.

Berlin.  Reichsminister Simons  tritt seinen
vierzehntägigen Urlaub an.
. F r e i b u r q. Der R e i chs ka trz l er hat sich zum
kurzen Besuch seiner Angehongeu nach Freiburg begeben.

München.  In Oberkuhberg bei Ulm ist ein gro¬
ßer spa'.takistischer Sprengstoffdiebstahlverübt worden. Es
wurde eine Kiste mit Pikrin-Sprengkörpern, 500 Spreng¬
kapseln und 400 elektrischen Zündern mit großen Mengen
Leitnngsdraht gestohlen.

München.  Die Fleischbekvrrtschastungwird in
Bayern Mitte September freigegeben und der Viehhandel
soll dann durch ein besonderes Landesamt konzessioniert
werden. t

Wien.  Wie die „Arbeiterzeitung" meldet, ist vom
Sekretariat der Internationalen Gewerkschastskommission
ein Telegramm cingelaufen, wonach der Boykott ge¬
gen Ungarn  am 8. Auautt einzustellen ist.

Bermilliiiig, daß der,eive ein geiziger, bartherziger Egoist und
bei seinen Arbeitern verhaßt gewesen, wurde durch Sachse in
vollem Maße bestätigt. Dagegen ivar Franz im stände, nach
den Erzahlmigeii seiner Mutter manches aus Konrad Wiede-
mainls Jugendzeit zu berichten, was Sachse wiederum neuwar.

Er erzählte, daß Konrad und sei» Bruder Wilhelm sich
beide als Bergmanns-Kinder ans den niedrigsten Anfängen
emporgearbeitet nnd ans eigener Kraft eine verhältnismäßig
angesehene Stellimg erreicht hätten, ivie aber die beiden Brü-
der in ihre», Ehrgeiz und dem Streben„ach ein nnd dem-
selben Ziel häufig aneinander geraten seien, und der Aeltere
„nt fernem rücksichtslosen Egoismus gewöhnlich den Sieg
davongetragen habe.

Dieser war denn auch in seinen Bestrebungen der Glück-
lrchere gelvesen, ivährend der andere durch Krankheit und
allerlei Schicksalsschläge immer weiter zurückgekominen und
schließlich rin Elend gestorben war. Den Bruder hatte er „ach
rmd nach ans den Augen verloren, die gelegentlichen Unter-
stiitziiiigsgesnche, »amentlich von der Mntler des jnngen Man-
nes, hatte» kein Gehör gesunde». Die letztere war bald nach
dem Gatten gleichfalls einer langwierigen Krankheit erlegen
„nd der damals kamn achtjährige Franz ans die Gnade seiner
mütterlichen Verivandteii angeiviesen gewesen Ein Vetter
derselbe», mit Namen Degoiv, ein verhältnismäßig ivohlha-
bender Bergmann, hatte sich des hübschen, anfgeiveckten Kna¬
ben angenoinnle» nnd ihm eine bessere Erziehung gegeben als
den meisten seiner Standesgenossen zu teil wird. Als Adop.
livsohn desselben ivar er geivohnt, sich nach seine», Namei, zu
„emieii.und er bediente sich desselben um so lieber, als er nach
dein Tode seines Pflegevaters, einem unwiderstehlichen
Drange und dem Wmlsche seiner Mutter folgend, den Schacht
anfgesucht hatte, der einstmals seinem Onkel gehört hatte
und somit von Rechts wegen in seinen Besitz hätte übergehen
niüssen. Er wünschte nicht, Herrn Albert Dicdrich in seiner
Eigenschaft als übergangener Erbe gegenüberziilreten. aber
es reizte ihn, die Gründez„ erforschen, welche ivvhl seinen
Onkel zu dem völlig »nerklärlicheil Testa,nent beivogen habenkviiiiter J 1 —4,



Die Konferenz von Hythe.
Wie der Sonderberichterstatter der „Action Francaise"

mitteilt , machten die Fra.nzosen auf der Konferenz von
Hythe positive Vorschläge, die darauf hinausgehen , Besatz-
ungstrnppen von Oberschlesien an die polnische Front zu
entsenden. Darauf hätten die Engländer erwidert, daß
Deutschland dagegen prote st irren  werde . Ferfler sol,-
1«n Verstärkungen nach Rumänien geschickt werden, um von
dort aus unter dem französischen Kommando vorzurücken.
Diese Verstärkungen sollten den französisch-englischen Be¬
satzungen entnommen werden, die sich in der Türkei be¬
finden.

Rach einer Radiomeldung aus Hhthe sollen zwischen
Lloyd George und Millerand  Memungsver-
schiedenheiten entstanden sein über die Verwendung der
Besatzungstruppen von Overschlesien und über die Rolle,
die Rumänien spielen solle. Lloyd George sei nach Schluß
der Konferenz offensichtlich schlechter Laune gewesen.

Die Pariser Zeitungen ergehen sich weiter in Betrach¬
tungen über die durch den polnisch-russischen§krieg herbei¬
geführte Lage. Im Gegensatz zir den aufgeregten Dar¬
legungen anderer Blätter sagt „Ere Nouvelle", was man
auch von Millerauo den ft . >• 'r nicht den Mann , der
Frankreich allein in e> c.t . i-g >ähren werde. Er
wisse, daß die sranzösiscve oswutriche Dteinung fast ein¬
mütig den Gedanken mit Entsetzen zurückweise. Lloyd
Gdorge wisse, daß in England die gleichen Gefühle vor¬
herrschen. Man habe also Grund , tpzu ^ehmen, daß die
Zusammenkunft rn Hythe den Zwen habe, Poren » u
retten,  ohne Frankreich in ein kriegerisches
Abenteuer  zu stürze».

Das Uebereinkommen.
Die Pariser Zeitungen melden übereinstimmend, daß

ein U e b e r e kn k a m m e n zwischen L l o y d O e-
orge und Millerand  über die Noiwendrgkert von
Maßnehmen getroffen wurde . MeinungSverschredenherten
besteben nur in der Anwendung der Mittel , und deshalb
wurde, schreibt das „Petit Journal ", wurde der Bericht
der Heeres- und Marinesachverständigeu nicht veröffentlicht.
Einerseits würde man sich vollkommen mit der B t o -
lade  begnügen , die nach Ansicht der französischen Sach-
verständigen unwirksam bleiben würde da dre Deut¬
schen  gegenüber Rußland eine wohlwollende jceuttal»
tat bewahren würden . Andererseits wäre man emer ent-
schlossenen Aktion  geneigt , die sich durch direkte
Handlungen, besonders die Verwendung der eiiglzsch-sran-
zösischen Truppen in Oberschlesienund eine .wirksame HMe
der rumänischen Armee mit Unterstützung ernes Ten der
in der Türkei verwendeten Truppen , die durch grrechnche
ersetzt werden könnten, bemerkbar machen wurde. Dre An-
Hänger der ersten These erheben ernstliche Einwendungen
gegen die Verwendung der obê schlesischen Truppen , wegen
der interessierten Proteste Deutschlands, was die ^ ruppen
von Konstantinopel anbetrifft, so halten sie die dortige
Lage für ernst genug. Was man aus alle Falle sagen
kann, schreibt der „Petit Parisien ", das ist. daß die Wie¬
deraufnahme und Verschärfung der Blockade bestimmt un¬
ter die beschlossenen Maßnahmen fällt und auch die Art.
wie die Blockade den Nachbarn Rußlands , Estland, Lett¬
land und Deutschland auserlegt wird . Andererseits kann
man, immer nach dem „Petit Parisien ", behaupten, daß
die Polen mit Gewalt auferlegien Bedingungen als null
und nichtig betrachtet werden würden . >

Englische Stimme « .
- Die „Times " dringt aus ein Zusammenwirken zwi¬

schen England und Frankreich gegen das „russisch-demsche
Komplott", das viel größere Ziele versolge als diejenigen,
die Napoleon der Erste erreicht habe. — „Daily Chro-
nicle" erkennt den Ernst der Lage an , betont aber, daß
kein sriedliches Mittel versäumt werden sollte, um die
Bolschewisten zu vernünftiger Auffassung zu bringen. —
„Daily Telegraph " schreibt: Die Entente-Kabinette bemü¬
hen sich, Polen nicht allein vor einer gewaltsamen Er¬
oberung, sondern auch vor einer gewaltsamen Umwand¬
lung seiner gesellschaftlichenund wirtschaftlichen Grund¬
sätze zu bewahren. Die ganze Politik der Entente ist de¬
fensiv; sie will keine aggressiven Bestrebungen unterstützen.
„Daily News" meint , der unverkennbare unversönliche anti¬
polnische Standpunkt der britischen Arbeiter, vor allem der
Gemäßigten, gelte nicht der polnischen Idee , sondern der
Erbitterung über den unberechtigten Angriff Polens auf
Rußlau - und der Eroberungslust Warschaus.

Lntentehilfe.
Der „Temps" meldet über die Verhandlungen von

Hythe noch: Die zum Schutze Polens  zu treffenden
Maßnahmen waren Gegenstand einer gründlichen Prüfung
durch die Marschälle Foch , Wilson,  und Admiral
B e a t t y. Es wurde vollständige Uebereinstimmung un¬
ter den Militär - und Marinesachverständigen erzielt. Der
von ihnen ausgearoeitcte Plan zum Aufhalten des Vor-
Marsches der Bolschewisten wurde der Konferenz unter-
breitet. Alles , was man über diesen Plan weiß, ist, daß
die englische Marine dabei eine bedeutende Nolle spielen
soll. Man erwartet in England eine unmittelbare Mo¬
bilisation der Streitkräsie,  um eine enge
Blockade gegen Rußland  anfzurichftn an der sich
auch Frankreich  beteiligen würde . -

Marschall Foch.
Nach einer Havas -Meldung ist Warschau Foch

immer noch der Ansicht. Polen sei noch weit von der Nie¬
derlage entfernt und könne durch eine rasche Reorganisa¬
tion seines Heeres seine Grenze mit Erfolg verteidigen.

NuWch -poLmschee KM ?.
Die Kriegslage.

^ Ein Funkspruch aus Moskau  meldet folgendes <r-
legramm: Wir habe» T s che r u i « eingenommen,
tige Kämvft fanden auf der Linie Zabesci ffa t.
B r o d y haben wir die Polen bei den Kämpien

Ne¬
tzes-
Bei

vom 4.
und 5. August znrüc'geworsen. Wir machten Gefangene
und erbeuteten Maschinengewehre. Tie russischen Truppen
haben den S t r y p a - F l u ß 15 Km. südlich Tarnopol
erreicht. Ans der K r i m ist die Armee des Generals
Wrangel  nach heftigen zehntägigen Kämpjen zurück¬
geworfen worden.

;or Warschau.
ZeiinngSmeldungen zufolge haben die Russen die Bahn¬

linie Warschau—Mlawa Überschriften. Die polnischen Trup¬
pen, die zwischen Ostrolenka und südlich Ostrow noch ope¬
rierten, sind von Warschau so gut wie abgeschniften. Die
Russen stehen nördlich von Warschau noch ungefähr einen
Iagesmarsch entfernt.

Im bedrohten Warschau.
Der Berliner Korrespondent oer „Achter Nationalzei-

tung" meldet über die letzten Tage , die er sich ,n War¬
schau aufhielt: Das Zentrum der Polen konnte am Bug
trotz des Zurückweichens eines Flügels erst etwas stand¬
haften. erst der Durchbruch der Russen am Bug am 3. und
4. August machte die polnische Katastrophe vollkommen.
Die Freiwilligenverbände waren durch die Kavalleriean-
gri 'ft und durch die emrgischcn Vorstöße der Rügen aus»
stärkste demoralisiert und flüchteten meist in ausgelosten Ab¬
teilungen nach Warschau zurück. Die Bevölkerung verlretz
sich jedoch immer noch auf die Hilsê der Entente und aus
die naftonate Begeisterung und begriff den Ernst der Lage
erst, als die Ententebotschaften ihre Leute zum Verlagen
dcr polnischen Hauptstadt auffordcrten. Vom 5. August ab
herrschte in Warschau eine regelrechte Panik  Das
deutsche Generalkonsulat, das die Pässe nach Deutschland
anszufertigen hatte, wurde dermaßen bestürmt, daß dre
Polizei einschreiten mußte. Viele der Flüchtlinge wandten
sich auch nach der Tschechoslowakei und nach Danzig , wäh¬
rend die Nachbarstaaten sich gegenüber diesem_ Zuströme
äußerst zurückhaltend verhalten und nur den Personen Pässe
ausfertigen , die dringende berufliche Verpflichtungen Nach¬
weisen können.

Die polnische Hauptstadt bietet heute den gleichen An¬
blick wie im Sommer 1915, als die Deutschen zum ersten-
male vor ihr standen. Fast alle Geschäfte sind geschlossen,
seitdem einige Lebensmittelgeschäfte geplündert worden
waren . In den jüdischen Vierteln werden Progrome be-
fürchtet, so daß die Bevölkerung sich verschanzt. Lebens¬
mittelmangel herrscht bis jetzt zwar noch nicht, obwohl
die Preise schon um 50 Prozent in die Höhe gegangen
sind. Die Autorität hat vollkommen aufgehört zu existie¬
ren und durch die Abreise des Ministeriums ist eine heil¬
lose Verwirrung in allen Behörden eingerissen. Wohin
die Regierung geflüchtet ist, ist in Warschau nicht' bekannt.
Man nimnit aber an , daß sie sich in Czenstochau an der
deutschen Grenze befindet. Da man die Zerstörung der
Brücken befürchtet, so ist die Bevölkerung der rechts des
Flusses aclegenen Dorstadt Praaa nach Warschau aestüchtet.

Wühreno unter den Gebildeten die Stimmung noch
etwas besser ist, ist sie unter der Arbeiterbevölkerung da¬
gegen sehr schlecht. Spätestens bei Einrückcn der Russen
wird mit der Ausrufung einer polnischen Räterepublik ge¬
rechnet. Sehr schlecht ist auch die Stimmung der Flücht¬
linge, die von der Front und aus dem umliegenden
Lande täglich in der Hauptstadt ankommcn und die ihren
Charafter als Flüchtlinge nicht mehr verbergen. Wie 1918
in Deutschland, so wirken hier auch die airs der Front
kommenden Flüchtlinge vorwiegend zersetzend und fördern
die Revolution , obwohl bis in die letzten Tage noch we¬
nigstens die offene Empörung verhindert werden konnte.
Seit dem 5. August sah man jedoch allenthalben aufrei¬
zende Redner und Flugblattverteilcr , die zum Sturze der
Regierung und zur Verbrüderung mit Rußland aufsor«
derten

Drucken durch ihre FeldekMockMen- Züge ^sayreu, vrê «
einzelnen Stationen , ohne zu haften, passieren. In
liegen Hunderte von Reisenden auf dem Bahnhof , die
gen der Einstellung des Zugverkehrs ihre Reise nach Da«,
brücken nicht sortsetzen können und auch in den §oteU
kein Unterkommen finden. Die Züge nach dem Saarge.
biet verkehren nur bis Traben . Für Automobcliranspoiy
von Trier nach Saarbrücken werden 1500 Mark und rneh,
geboten.

Gemeinden und Reichssteuerne
Der Reichsminister der Finanzen hat angeordnet,

Gemeinden, die mit dcr Veranlagung der Umsatzsteuer unj>
der Grunderwerbssteuer betraut sind, dafür eine Entsch«.
digung in Höhe von 4. v. H. des von ihnen an die Ist
nanzkasse abgclicferten Ertrages aus der Reichskasse« hast
len. Tie gleiche Entschädigung hinsichtlich des Anstom.
mens an Umsatzsteuer durch Verwendung von Steuermai.
ken steht ihnen zu, soweit ihr Umsatzsteueramt bei der
Ausübung der Steueraussicht von diesen Beträgen Kennst
nis erhält. Sind Gemeinden lediglich mit der Erhebung
einer Reichsabgabe, z. B . der Reichseinkommensteuer, be.
traut , so erhalten sie eine Entschädigung von yK v . H.
des von ihnen abgclieferten Ertrages der Abgabe. Wer¬
den sie, ohne mit der Verwaltung im übrigen betraut zn
sein, zur Mitwirkung bei der Veranlagung einer Reichs,
steuer herangezogen, so werden ihnen die dadurch ersvach.
jenen Ausgaben ersetzt.

Meine Mel - ungen,
Berlin.  Nach einer Meldung der „Vosiischen Zest

tung" aus Marienwerder  sind die polnischen Land,
rate durch einen Befehl der Woiwodschaft Posens ermäch,
tigt worden, alle für Deutschland Propaganda treibenden
Deutschen sofort zu erschießen.

Berlin.  Als neue Reichsbehörde wird ein tel «.
graphen technisches Reichsamt  geschaffen,
welches das bisherige Telegraphenversuchsamt, das Tele,
graphenapparateamt , das Funlbctriebsamt und das Fern-
jprechlinienbüro organisatorisch zusammensassen soll.

Berlin . Die Konferenz in Genf  wird vor¬
aussichtlich am 2,3. A u g u st zusammentreten.

Berlin.  Die Frist zur Abgabe der ersten Steuer-
erklärung für Lurussteuer und erhöhte Umsatzsteuer ist
allgemein bis zum 1. September verlängert worden.

Brüssel.  Die Alliierten haben Belgiens Entschä¬
digung aus mindestens zehn Milliarden  garan-
ü rt , die Deutschland zahlen muß.

Wiederauflebende Berträge.
Die französische und belgische Regierung haben Ln

deuischen Regierung gegenüber erklärt, daß sie gemäß bet
Art . 229 b (?) des Friedensvertrages im Aligemeinintei-
esse aus der Ausführung folgender Vertragsgruppen be¬
stehen:

Warnungen der Gewerrschastsverbünde.
Der Verband der deutschen Gewcrkvcreine, der Ge-

werkschaftsbund der Angestellten und der Allgemeine Ei¬
senbahnerverband erlassen folgenden Ausruf an die
deutsche Arbeiter -, Ange st eilten und Be¬
amtenschaft:

Die deutsche Regierung verkündigt rm Kriege zwischen
Rußland und Polen die unbedingte Neutralität . Sie er¬
klärt, daß diese Neutralität unter allen
U m st ä n d e n zu wahren  ist , auch gegen Ueber-
griffe der Entente. Ob Transporte geeignet sind, unsere
Neutralität zu verletzen, muß von dcr Regierung festge¬
stellt werden. Sie ist verpflichtet, im Falle daß derartige
Transporte von der Entente durchgesührt werden sollen,
unverzüglich mit den Organisationsleitungen der Gewerk¬
vereine und Gewerkschaften sich in Verbindung zu setzen,
um über die Maßnahmen zur Verhinderung der Neutrali.
tätsverletzung eine Uebereinsümmung herbeizuführen. Es
ist deshalb nicht angängig , daß von irgendeiner Seite
selbständig und für sich allein über die Zulässigkeit frag¬
licher Transporte entschieden wird , weil bei Mißgriffen
Deutschland und das deutsche Volk die Zeche zahlen mutz.
Es ergeht daher besonders an die Arbciler, Angestellten
nnd Beamten der Verkehrswesens die dringende Auffor¬
derung:

1. Haltet die Augen offen und meldet unverzüglich
ollr verdächtigen Transporte nach Verständiaung mit eurer
Organisationsleitnng , dcr zuständigen Regierungsstelle
bezw. dem Retchsverkehrministerium oder dem Auswärtft
gen Amte.

2. Haftet euch fern von allen selbständigen Eingriffen
gegen laufende Transporte und vermeidet besonders Zu¬
sammenstöße mit den Angehörigen der früher feindlichen
Staaten.

Mehr als je muß Deutschland in dieser Stunde eine
einheitliche Front bilden, damit wir nicht in kriegerische
Verwicklungen bineingeraten , die diesmal ans deuischen Bo¬
den ausgesochten werden würden.

Die russischen Bedingungen.
Die russische Mission in London  veröf¬

fentlicht eine an die englische Regierung gerichtete Note
Lenins,  die die fosortige Waffenruhe a b l e h » t. Die
Note lautet:

„Sobald Polen die Waffenstillstandsbedingungen an¬
nimmt, die sich in der Hauptsache mit der Herabsetzung der
Strcitkräste befassen, wrrd der Rückzug der Sow¬
ie  t t r u p p e n auf die vom Obersten Rat am 3. De¬
zember 1916 bestimmte Demarkationslinie, die neuer-
dings von Lord C u r z o n in seiner an Tschitscherin ge¬
richteten Note vom 20- Juli wiederholt wurde, vollzogen
werden. Gleichzeitig wird die Stärke der Sowjettruppen
an der Demarkationslinie herabgesetzt werden, vorausge¬
setzt, daß die Ententemächte und insbesondere Frankreich
sich verpflichten, das Vorgehen gegen die Sowjetarmee so¬
fort cinzustellen und gegen Sowjetrußland an keiner Stelle
der Grenze weiter vorzumarschieren, um aus die Sowjet-
truvpen irgend einen Druck auszuüben , ferner die Armee
des Generals W r a n g e l aus der Krim zurückzuziehen."

Allerlei Nachrichten.
Die Lage im Saargebiet.

Die Lage im S a a r g e b i e t ist nach einer HavaS-
Meldung unverändert . Der Verkehr ist unterbrochen. Eine
Anzahl Kohlenzüge wurden von Geniesoldaten ausgesuhrt.

Die Trierer Gewerkschaften der Arbeiter, Beamten u.
Angesteilten haben beschlossen, dem an sie gestellten Antrag
auf Eintreten in einen Sympathiestreik  zu Gun¬
sten der Beamtenvereinigungen im Saargebiri nicht zu
kolaen. Die Arawroken lassen »wischen Trier und Saale.

1. Gesellschaftsverträge;
2. Verträge, die sich auf den Familienstand beziehen;
3. Unentgeltliche oder entgeltliche Verträge , die Mild-

lätigkeits- oder Unterhaltungszwecken dienen;
4. Verträge, die irgendeine Freigiebigkeit begründen.
Sowohl die französische wie die belgische Regierung

erklären ferner, innerhalb der im Art . 229 b (?) des Fr>e-
vensvdrtrages vorgesehenen Frist von 6 Monaten nach
Inkrafttreten des Vertrages alle nicht unter die obigen
Vertragsgruppen fallenden Verträge yritzutrilrn , di: jir
ausrechtzuerhalten wünschen.

Es hanvelt sicy hier offcnvar um Art . 289 des Btt-
fallier Vertrages , der den alliierten Staaten das _ Recht
zusteht» Deutschland dir Uebereinkommen oder Verträge aus
der Vorkriegszeit mitzuteilen , deren Wiederaufleben sicvei'
langen. Das Datum dieser Mitteilung , die Deutschland 3«
bestätigen hat , gilt als Termin des Wiederauflebens, ft
fern der Völkerbund, der als Entscheidungsinstanz vorge¬
sehen ist, nicht angerusen wird . Die genannten Vertrags-
gruppen sind daher wieder in Kraft gesetzt und für die
Vertragspartner verbindlich,.

Aus Nassau und Umgebung.
Nassau » 11. Aug.

Meisterprüfung . Schneidermeister Arthur Müller
bestand vor der zuständigen Prüfungskommission in Limburg
die MeisterprüfungMit dem Prädikat „gut".

Stenographen -Verein „Babelsberger ". Der
Wanderpreis des Vereins wurde auf Grund des Bezirks-
wettschreibens in Hanau Herrn Fritz Strauß zuerkannt.

— Steuerabzug - Tabellen . Die genaue Bereft
nnng des Steuerabzuges vom Arbeitslohn in jedem Fa»
bedenict für die Arbeitgeber eine erhebliche Belastung un°
führt sehr oft zu Differenzen zwischen Arbeitnehmer uns
Arbeitgeber. Das Reichssinanzministerium hat nunrnem
eine Reihe von Tabellen ausgearbeitet, die soeben im Ver¬
lag der Germania-Berlin erschienen sind. Bei Benutzung
dieser Tabellen braucht nur der Betrag des Tage-, '
chen- oder Monatslohnes , der nach etwaigem Abzug Z»
Versicherungsbeiträge sich ergibt, ausgesucht zu werden-
um sofort den Lohnabzug für Ledige, für Verheirate»
mit oder ohne Kinder, ablesen zu können.

— Unzulässige Drucksachen. In der Bevölkerung
herrscht vielfach die Ansicht, daß Durchschläge mit he
Schrcibmasch ne zur Versendung gegen die ermäßigte v»
bühr für Drucksachen zur Postbesörderung zugelassen ft '
Diese Auffassung ist irrig . Nach der Postordnung sind °
Drucksachen nur solche Abdrucke oder Abzüge zulässig-
durch Buchdruck, Kupferstich, Stahlstich, Holzschnitt, Lnn
graxhie, Metallographie, Heliographie, Chromogran
vdcr ein ähnliches mechanisches Verfahren hergestellt >
Schrcibmaschinendurchschläge sind keine Vervielsaltrgu
im Sinne dieser seit Jahren bestehenden Bestimmung-
gegen werden Abdrucke, die durch besondere Vervtt
gungsmaschinen mit Schreibmaschinenthpen hergesteut > .
als Drucksachen nicht beanstandet. Dabei ist indes
setzung, daß die Abdrucke als mechanische Verviel am« „
deutlich erkennbar sind. — Ferner ist vielfach die" " "„ja,
verbreitet, daß Bricssendungen, aus denen außer . 5
Stand , Wohnort und Wohnung des Absenders
Worte handschriftlich angegeben sind, in jedem
Drucksachen versendet werden können. Auch dies tr b
zu. Nur gedruckte Besuchskarten, Weihnachts- unö  , t #
jahrskarien, auf denen mit höchstens 5 Worten ove M
den üblichen Anfangsbuchstaben gute Wünsche, fi¬
sche, Danksagungen, Beileidsbezeugungen oder “«v puid»
lichkeilsformeinausgedrückt sind, werden gegen »n a



— Brotration und Brotqualität . Von zuimn-
diaer Stelle wird uns mitgeieitt: In der Ccftenilt̂ fcit
sind in letzter Zeit wiederholt Mitteilungen verbreitet wor¬
den, daß eine Erhöhung der Brotration  oder
die Herabsetzung der Ausmahlung bevorstebe. So wün¬
schenswert solche Erleichterungen wären, muß doch daraus
Angewiesen werden, daß die Geireidebestände zutz.it eine
Durchführung derartiger Maßnahmen noch nicht gestatten.
Sobald die Lage sich so gestaltet, daß reichliche Getreidc-
vorräte zur Verfügung stehen, wird versucht werden, m
beiden angegebenen Richtungen eine Besserung der Ernäb-
rung herbeizuführen. Die Klagen über die Beschaffenheit
des Brotes ließen übrigens erfreulicherweise in letzter Zeit
erheblich nach. Den Bemühungen der Reichsgctrcidestelle
jst es gelungen, die Kommunalverbände gl.ichmäßiger und
ausreichend mit gutem Mehl zu beliefern, so daß eine
übermäßige Streckung des Brotes, die zeitweise infolge
örtlicher Knappheit notwendig geworden war, nicht mehr
«ölig ist. ,

— Reiche Gurken ernte . Die Gurkenernte liefert
heuer allenthalben bedeulende Erträge. Die letzten Regen¬
güsse haben auf die Gurkenpflanzen neubclcbend gcivirkt
und einen nochmaligen, sehr reichen Fruchtansatz hervor-
geru'en. An Einnlachgnrken besonders ist großes Ange¬
bot und Abnahme. Tie Preise haben sich in den letzten
Tagen stark gcsentt.

— Zur Außerkurssetzung der Silbermünzen.
Die ^ -Markstücke, 1-Mark-, 3 Mark- und 5-Markstücke, so¬
wie die in Form von Denkmünzen geprägten 2-Mark-
stücke sind einzuziehen, sie gelten nicht mehr als gesetz¬
liches Zahlungsmittel. Bis zum 1. Januar 1921 werden
y,-Mark-- l-Mark-, 3-Markstücke und 5 Markstücke sowie
die in Form von Denkmünzen geprägten2-Markstücke bei
den Reichs- und Landeskafsen zu ihrem gesetzlichen Wert
sowohl in Zahlung genommen, als auch gegen Reichs¬
banknoten, Reichskassenscheine und Darlehnskaffenscheine
umgetauscht. Die vorstehende Verfügung des Reichsfinanz¬
ministers vom 13. April d. I . wird erneut zur Kennt¬
nis gebracht.

S' in  Jubiläum der Schokolude . Man schreibt
uns: Die Schokoladeg lt heute nicht als Nahrungsmittel
sonders als Delikatesse. Jedenfalls ist der Preis außer-
ordrntlich hoch und nur wenige können sich den Luxus ei¬
ner Schokoladentafel leisten. Dessen ungeachtet haben wir
aber doch Grund, das Jubiläum der Schokolade zu feiern,
die in diesem Jahre auf vier Jahrhunderte ihrer Ent¬
deckung znn'lckb' icken kann. Sie wurde von den Eroberern
Mexikos entdeckt. Um das Jahr 1519 lernten die Spa¬
nier in Mexiko die Kakaobohne kennen, wo sie als Schei¬
demünze benutzt wurde. Man kam jedoch bald dahinter,
daß die Bohne auch zu essen sei und Funde bewiesen,
daß die Priester sich aus der Bohnenmasse Tafeln ge¬
formt hatten, die sie jedenfalls mit Behagen verzehrten.
Die Spanier wahrten zunächst das Gehemmis ängstlich,
sodaß erst 100 Jabre später Europa von der Schokolade
etwas erfuhr. Genau ist nicht festgestellt worden, wo man
in Europa zuerst Schokolade gegessen hat. Es heißt, Kö¬
nig Ludwig 13. hätte bei seiner Verheiratung mit Anna
von Oesterreich Schokoladenspeise herumgereickt. Anderer¬
seits wird berichtet, daß die Gemahlin Ludwig 14. dem
König eine Tafcl Schokolade als Verlobungsgeschenküber¬
reichen ließ. Die Schokolade hat den französischen Häup¬
tern so gemundet, daß die Einfuhr der Kakaobohne ge¬
fördert wurde und man bald in allen seinen Kreisen
Schokolade aß. Rach Deutschland ist die Schokolade wäh¬
rend der Zeit des Großen Kurfürsten gekommen durch
Vermittlung holländischer und portugiesischer Kaufleute.

— Warum gähnt der Mensch ? Das Gähnen ist
ein Zeichen dafür, daß der Mensch an „Lusthunger" lei¬
det, das heißt, daß seine Lungen nach reiner frischer Lust
verlangen. Bei gesunden Menschen tritt das Gähnen ge-
wöhnl.ch um die Schlafenszeit cin. Untersuchungen haben
ergeben, daß da der Körper säurebedürftig ist und daß
dem durch ruhigen und tiefen Schlaf abgeholsen werden
muß. Das Gähnen zeigt an. daß der Körper sozusagen
mit „Müdigkeitsfloffen" gefüllt ist, Bestandteilen inner¬
halb der Nerven und Muskeln, die ein kräftiger Nacht¬
schlaf wieder beseitigt. So mahnt das Gähnen den Meu¬
chen, daß diese Beseiligungsarbeit vor der Türe steht.
Kommt jedoch das Gähnen zur Unrechten Zeit, so bedeu¬
tet das in der Regel, daß der Person irgend etwas fehlt.
Sehr häufig zeigt ein so unzeitgemäßes Gähnen an, daß
sich im Körper Giftstoffe augehäuft haben, zumeist infolge
eines übermäßigen Genusses von Speisen oder Getränken.
So ist das Gähnen auch Merkmal einer Magenverstimmung
oder schlechter Verdauung, zuweilen auch, falls es am
Vormittag geschieht, cin Zeichen, daß der Schlaframn nicht
genügend frische und gesunde Lust aufzuweisen hatte.

Die Familie als Quelle der Arbeitsfreude.
-Ne Hans- und Arbeitsgemeinschaft der Familie weckt am
gar.iicn und sruchtrarsten die Arbeitsfreude und das zur
Selbstbetätigungdrängende sitt iche Pflichtgesühl. An dem
Dvrbilde der sich täglich in ausopfernder Tätigkeit an die
ööW-lte verschenkenden Eltern erlebt das Kind, was edler
-trvcit,trieb ist und wie es beglückt. Verstehen eS die El-

das Kind schon von früh an zum Mitschassen an
oen täglichen Nrbci.en der Familie, zum Sparen, zum
vchm u id P 'legen des Erworbenen anznleiten, so haben
ft* * :̂n  hErksten, dau rhas.esten Antrieb zur Schaffens-

zum Spaß an d.r Lebensbereicherung anderer mil-
r® cl’-n- Wie oft Hirt man zum andern von den Erwach-
ai-r"' ? 5 MW iür eine Familie zu sorgen haben, das
M .andnis: „Wenn man nicht für die Kinder arbeitete

« schaffte, so wüßte man nicht, wofür man arbeitete."
Gegensase dezn stell sich überall dort, wo man für

«-nntie gegen Entgelt arbeitet, die Berechnung leicht und
irr*Cm' °fj mn:t "ichi für die Gegenleistung zuviel leiste:

Be.cchnung ist aber der Tod ergiebiger Produktion,
von unserem Ratio:a Wohlstand verdankt die

* , .^gomeinschaft dem, wenn man am Tagelöhnerstaud-
««ti nach  der Revolution mißt, Ueberarbcit oder
-». " Überanstrengung zu nennenden rastlosen Fleiße von
k°tm* , lmö  Bindern in unserer deutschen Familie'. Aner-
trfnr >' baß, w r mit Familienmitgliedern arbeitet, am
sg, ,^ '̂ohsten arbeitet. Auch darum ist die Familienwirt-

^ baseres kleinen und initlleren Bauernstandes, unseres
^büchen Mi tetstandes eine nationale Forderung, eine

bingung der Erhallung unseres wirtschaftlichen Sire-
W ' 'ebenfalls ist kein»och so geordnetes Tagelöhner»

f * ne  Sozialisierung imstande, irgendwie Gleich-
dê fr  als Ersatz für die Weckung der Arbeitsfreude und
-u' bL^ lriedigend-u Spasses am Schassen und Wirken

jj oh  Nasfauische Landesbank und Sparkasse im
3} 1919. Aus dem soeben erschienenen Jahresbericht der
der Maischen Landesbank teilen wir folgendes mit: An Schuld-
lion Zungen wurden im Ganzen abgesetzt Mk. 31,5 Mil-

Sn  gegenüber Mk. 25,5 Millionen im Vorjahr. Nach Ab¬

zug der Rückflüsse erhöht sich der Gesamtbestand auf Mk. 246,5
Millionen. Der Kurs flieg von anfänglich 96^ im Laufe
des Jahres auf 100% und betrug Ende des Jahres 99/i.
Die Zunahme der Spareinlagen stellt eine neue Rekordziffer
von Mk. 74,6 Millionen gegenüber Mk. 69,8 Millionen im
Vorjahre auf. Die Zahl der im Umlauf befindlichen Spar¬
kassenbücher hat sich von 233 309 auf 313 477 erhöht. Für
den bargeldlosen Verkehr wurde ein neues Sparkassenbuch
Lit. D eingeführt, auf das Einzahlungen und Rückzahlungen
aus dem Ueberweisungswegeohne Vorlage oder Hinterlegung
des Sparkassenbuches bewirkt werden können. Auch im De¬
pot- und Kontokorrentoerkehr war eine erhebliche Zunahme
zu verzeichnen. Am Fahresschluß betrugen die Guthaben
Mk. 98,1 Millionen auf 10 065 Konten. Fm Hypothekenge¬
schäft war etwas größere Nachfrage gegenüber dem Vorjahre
zu bemerken. Es wurden 690 Darlehen in Höhe von
Mk. 9,3 Millionen neu ausgezahlt. Diese Neuausleihungen
wurden aber weit übertroffen durch die starken Rückzahlun¬
gen, die insgesamt Mk. 23 Millionen betrugen. Weit stärker
war die Inanspruchnahme des Kredits seitens der Kommunen
und Kommuualverbände. Die Kommunaldarlehen stiegen bei
der Landesbank um 18 Millionen bei der Sparkasse um
11 Millionen, während die kurzfristigen Vorschüsse um 22
Millionen zurückgingen. Das Depotgeschäft hat eine Zunahme
von 1361 Depot im Betrage von Mk. 19 Millionen zu ver¬
zeichnen, sodaß sich der Gesamtbestand der offenen Depots
auf 25 106 int 'Nennwert von 301,6 Millionen beläuft. Hier¬
zu sind nicht einbegriffen die infolge der Depotszwangsver-
ordnung vom 24. Oktober 1919 uns zugefloffenen neuen
Wertpapierdepots, deren Zahl rund 35 000 beträgt,
also den bisherigen Gesanitbestand erheblich übersteigt. In¬
folge dieser außerordentlichen Vermehrung der Depots ließen
sich Störungen in der Abwicklung der Geschäfte nicht vermei¬
den. Das Effekten-Kommiffions-Beschäft weift einen Umsatz
von Mk. 163,7 Millionen auf. — Die Gesamtumsätze bei den
Anstalten betragen Mk. 9.5 Milliarden gegenüber Mk. 4,8
Milliarden im Vorjahre. Die erheblichen gestiegenen
Ueberschüsse wurden nach Deckung der Verwalrungskosten und
Ergänzung der Reservefonds zur Abschreibung auf die
Effektenbestände beider Anstalten verwandt. - Die Rassaui-
sche Kriegshilfskasse wurde im abgelaufenen Jahre wesentlich
höher in Anspruch genommen als in den Vorjahren. Die
Rassauische Kriegsversicherung auf Gegenseitigkeit hat mit
Friedensschluß ihr Ende erreicht. Die Abrechnung ist im
laufenden Jahre bereits in die Wege geleitet.
An die Winzer im Lahntale und an die Besitzer

von Rebspalieren.
Rach örtlicher Besichtigung ist der gegenwärtige Stand

der Weinberge im Lahntale, abgesehen von einigen Ausnah¬
men, ein guter und berechtigt zu den besten Hoffnungen. Da¬
mit aber die schönen Aussichten eine nach Menge und Güte
befriedigende Weinernte erhalten und gefördert werden, sind
noch einige dringende Arbeiten in den Weinbergen, sofern
dieselben in der letzten Zeit nicht schon
ausgeführt  worden sind, sofort in Angriff zu nehmen:

1. Ein nochmaliges Bespritzen der Weinberge insbe¬
sondere der Trauben mit 2%  Kupfervitriolkalkbrühe, zum
Schutze gegen die Lederbeerenkrankheit (Pero-
nospora). Die Neuanlagen(Iungfelder) sind bis September
alle 8- 14 Tage mit \%  Brühe zu spritzen, sonst richtet sie
die Blattfallkrankheit  zu Grunde.

2. Sind die Trauben vor dem Weichwerden noch ein
oder ein paar mal gegen das O i d i u m (auch Aescherisch
oder Schimmel genannt) bei trokenem, warntem Wetter mit
Schwefelpulver zu bestäuben, jedoch nur dünn, sonst entstehen
Verbrennungen.

3. Das Aufbinden  der Weinberge ist zu beenden.
4. Die Reben sind auf Pfahlhöhe zu gipfeln  und

die nicht eingebundenen Seitentriebe etwas einzukürzen, damit
durch vermehrten Zutritt von Licht und Luft die Trauben
und das Holz gut reifen können. Bei den.Rebspalieren an
den Mauern und Hänserwänden schneide man alle Triebe
mit Trauben 2 Blätter über der oberen Traube ab, Triebe
ohne Trauben auf 6- 8 Blätter Länge und Geiztriebe, das
sind solche, die in den Blattwinkeln entstanden sind, soll man
auf das erste Blatt zurück schneiden.

5. Etliche Weinberge sind noch zu jäten und zu
graben.

6. Gegen den S a u e r wu r m, von welchem jetzt schon
ein Teil der Beeren befallen ist. und der an der Lahn am
schlimmsten die Rebenspaliere an Häusern und Mauern be¬
fällt, hilft von jetzt ab nur noch mied erholtes  Aus¬
beeren und Vernichten der angestochenen Beeren, was von
jedermann leicht geschehen kann.

Ein jeder suche seine Trauben zu erhalten!
Wein- und ObstbauinspektorSchilling in Geisenheim.

Bekaknrtnmchuzrg.
Am Samstag, den 14. August ds. Is ., nachmittags2

Uhr, soll das Obst an den Gemeindeobstbäumen am alten
Hürnbergerweg, ani Friedhof, in der Vaßhöll, an der Feld-
straße, am Ehrlichsweg und Nassauerberg versteigert werden.
Die Versteigerung beginnt am Friedhof(Kreuz).

Nassau, den n . August 1920.
Der Magistrat : Hasenclever.

Bekanntmachung.
Befunden: 1 Paar Strümpfe,

ein Schlüssel.
Nassau, den 10. August 1920.

Die Polizeiverwaltung : Hasenclever.

Nachrichten des wirljchastsamtes der
Stadt Nassau

Fleisch.
Der Verkauf von Frischfleisch und Frischwurst

findet am Samstag, den 14. August in den Metz¬
gereien L. Reumann Ww., Heinrich Paulus , P.
Hammerstein, Isr. Lindheimer und K. Steuber
statt.

Zulagen.
Die Zulagen von Nährmitteln für Kinder bür

zum vollendeten2. Lebensjahr werden am Don¬
nerstag, den 12.August, vormittags, auf dem Rat¬
hause ausgegeben.

Zwieback.
Für Kinder, Kranke und Personen über 60

Jahre steht Zwieback brotkartenfrei zur Verfüg¬
ung. Bezugsscheinewerden am Donnerstag,
den 12. August, vormittags, auf dem Rathause
ausgegeben.

Margarine.
In den Geschäften von Ioh . Egenolf, Kölner

Konsum, A. Trombetta, R. Strauß Ww.. Auguste
Bach und Konsumverein(Haus I . W. Kuhn)
steht Margarine kartenfrei zum Verkauf. Pr.
pro Pfund 9,- Ji  und 12,- JC.  Verkauf
auch an Auswärtige.

HE SC
Die glückliche Geburt eines

= kräftigen Jungen
zeigen hocherfreut an

Peter Müller und Frau
Gretchen , geb. May

Nassau,  10 . Aug . 1920

Danksagung.
Für die zahlreichen Blumenspenden, sowie

Herrn Pfarrer Moser für s.ine trostreichen Worte
am Grabe unseres nun in Gott ruhenden lieben
Söhnchens

Hellmut
sagen auf diesem Wege unseren herzlichsten Dank.

Jakob Sieger u. Frau, geb. Bingel.
Familie I . Bingel.

Nassau, 9. August 1920.

Wir suchen bei hohem Lohn zum baldigen Ein¬
tritt für unsere Küche

ermgc
Kurhaus Bad Nassau.

Hubs meine

ZaJcLTx - ZEPrazscis
in Nassau , Bahnhofstr . 2 (in der früheren
Wohnung des Herrn Zahnarzt Brensing)

- aufgenommen.
Sprechstunden tägl. von 2—5 Uhr
(ausser Samstags und Sonntags).

Spangenberg.

Men denen, die zum Gelingen des schön
verlaufenen Konzertes beigetragen haben, sa¬
gen wir auf diesem Wege unseren herzlichsten
Dank.

Männergesangverein Nassau.

Söffer. geeignet zu Apfelwein, hat abzugeben
Scheuer, Nassauer Hof.

j _Ä_nzeigexi §
für

== alle  Zeitungen des ln- und Auslandes =
Z nimmt entgegen ẐZ

Nassauer Anzeiger . S
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Meine PhmsgWhW Kliustmstall bê .
sich jetzt NUr N0ch

Bad<Ent$, Sahnhosftr. 8 52
unter der Firma Mehlmann u. Lull.

B . Mehlmann.

Damen -Frisier-Salon
Hedwig Bramm

empfiehlt
Creme Mouson (feinstes Hautpflegemittel),
fst. Toilettenseifen, Zahncreme, Nagel¬
pulveru. -Polierer, Zahnu. Haarbürsten,

Wt II- u. Lockeneisenu s.w.

Kaninchen
zu verkaufen.

Dietmar Emrich.
Turn -Verein Dergnaffau-

Scheuern . Mittwoch und
Freitag abd. 8,30 Uhr: Turn
stunde. - Donnerstag abend
8,30 Uhr : Altersriege.

Turn- und Sportgemeinde
„Nassovia."Mittwoch abend
8'/, Uhr Sitzungd. Vorstandes
und der Festkommission bei
Ilk.

Donnerstag abend8 Uhr
Turnstunde.

Freitag abend 7,00 Uhr:
Arbeitsdienst.



Bericht
über die kirchlichen und sittlichen Zustände der Ge¬
meinden des Kreissynodalbezirks Nassau im Syno-

daljahr 1919/20.
Große Aufgaben harren in der Gegenwart der Ver¬

tretungen unserer evangelischen Landeskirche. Diese hat mit
dem Kaiser ihren obersten Bischof verloren und muß sich jetzt
eine neue Verfassung schaffen. Die Herbeiführung der Schaff¬
ung einer neuen Verfassung aber ist Sache der Bezirkssynode
und der Kreissynoden. Unsere Bezirkssynode hat vom l . bis
4. Juni d. I . in Wiesbaden getagt. Der Hauptgegenstand
ihrer Verhandlungen war der vom Konsistorium vorgelegte
Entwurf eines Kirchengesetzes, betreffend einen Landeskirchen¬
tag zur Feststellung der künftigen Verfassung für die evan¬
gelische Landeskirche im Konsistorialbezirk Wiesbaden. Die
Bezirkssynode nahm diesen Entwurf mit einigen Abänderun¬
gen an. Der Antrag des Konsistoriums auf Wahl eines
Vertrauensrates wurde abgelehnt, weil ein Vertrauensrat
überflüssig sei. Dagegen wurden die dritte und vierte Vorlage
des Konsistoriums einstimmig, angenommen, nämlich die
Vorlage, betreffend Erhöhung der Umlagen der Kirchenge¬
meinden für das Rechnungsjahr 1. April 1919/20 zum Evan¬
gelischen Zentralkirchenfonds, und der Entwurf eines Kirchen¬
gesetzes, betreffend die Erhebung von -Kirchensteuern. Aber
nicht nur die Bezirkssynode hatte bei dem Entwurf des die
künftige Verfassung unserer Landeskirchebetreffenden Gesetzes
mitzuwirken, sondern auch die Kreissynoden sollen sich dabei
betätigen. Auf der Tagesordnung der Keeissynoden sieht ja
die Vorlage des Konsistoriums: „Welche Wünsche und Vor¬
schläge haben die Kreissynoden für die künftige Gestaltung
der kirchlichen Verfassung unseres Verwaltungsbezirks zu
machen?" Wir werden uns also auf unserer Kreissynode hiermit
zu beschäftigen haben. Außerdem aber ist es die Aufgabe
der Kreissynoden, das kirchliche und sittliche Leben in ihren
Gemeinden nach Kräften zu fördern. Das ist ganz besonders
wichtig und dazu bedürfen wir neben einer guten Verfassung
von allem des Geistes von oben. Denn die beste Verfassung
kann kein neues Leben schaffen noch das vorhandene Leben
stärken, das muß vielmehr der in den Herzen der Menschen
wirkende Gottesgeist lun. Gott gebe uns darum neben einer
guten kirchlichen Verfassung vor allem seinen Geist, den Geist
der Erkenntnis , der in alle Wahrheit leitet, den Geist der
Liebe, der Zucht und der Kraft zu allem Guten, daß durch
ihn unserer Kirche wieder aufgeholfen werde zu neuem Leben
und neuem Wirken zur Ehre Gottes, zur Ausbreitung seines
Reiches und zum Heil unseres Volkes. Was die Personal¬
veränderungen im Kreissynodalbezirke Nassau betrifft, so
ist darüber folgendes zu berichten. Pfarrer Neubourg wurde
am 1. Oktober 1919 von der französischen Behörde aus dem
besetzten Gebiete ausgewiesen und von dem Konsistorium in
Cassel zum Pfarrer von Oberroßbach ernannt . Die wegen der
großen Ausdehnung des Kirchspiels schwer zu verwaltende
Pfarrstelle in Kördorf wurde vom 1. Oktober 1919 bis zum
1. April 1920 von Pfarrverwalter Hippenstiel in Nieder-
tiefenbach, der auch die Erteilung des Konfirmandenunterrichts
in Kördorf übernahm, und von den Pfarrern Nies in Sing¬
hofen und Kräling in Schönborn versehen. Am 26. Januar
d. I . wählten die vereinigten kirchlichen Eemeindeorgane
von Kördorf den Hilfsprediger Menk in Frankfurt -Rödelheim
einstimmig zum Pfarrer von Kördorf. Am 1. April d. I.
wurde dieser von dem Berichterstatter in sein dortiges neues
Amt eingeführt. In 2 Gemeinden, in denen das Amt des
Kirchenrechners durch den Tod, bezw. durch Wegzug des
früheren Kirchenrechners erledigt war , wurden neue Kirchen¬
rechner bestellt, nämlich in Kördorf der Landmann Heinrich
Linz und in Ems der Kaufmann Griffel; in Obernhof steht
die Bestellung eines neuen Kirchenrechners an Stelle des
verstorbenen noch aus . In Braubach wird der Kirchenrechner¬
dienst noch immer von Frau Elisabeths Probst , der Witwe
des ftüheren Kirchenrechners, versehen. In der Zusammen¬
setzung der Kirchenvorständeund Gemeindevertretungen haben
durch den Tod einiger Mitglieder , sowie durch die Ergänzungs-
wahlen in einigen Gemeinden wie z. B. in Braubach, Sing¬
hofen und Niedertiefenbach Veränderungen stattgefunden. Ein
langjähriges Mitglied unserer Kreissynode, der Gemeindever¬
treter August Kuhn in Nassau, ist vor kurzem durch den Tod
aus unserer Mitte geschieden.

Gehaltsverhältnisse . Was zunächst die Gehaltsper-
hältnisse der Organisten, Vorsänger und Vorleser betrifft, so
hat das Konsistorium in einer Verfügung vom 11. Mai 1920
das Bedürfnis einer Neuregelung ihrer Anstellung und Be¬
soldung anerkannt und diese auf Grund eines in Gemeinschaft
mit dem Bezirkssynodalausschuß gefaßten Beschlusses angeregt.
Nach dieser Verfügung sollen die genannten kirchlichen Beam¬
ten vom 1. April 1920 an für jede einzelne tatsächlich vor¬
genommene selbständige Handlung 5 Mk . und wenn mehrere
solche Handlungen (z. B. Orgelspiel, Vorlesen) in einem
Gottesdienste Zusammentreffen, hierzu einen Zuschlag von 2,50
Mk . erhalten. Wird bei besonderen kirchlichen Amtshandlun¬
gen (Trauungen etc.) Orgelspiel gewünscht so kommt hierfür
dem Beamten eine Gebühr von mindestens 7,50 Mk. zu,
die von dem die Amtshandlung Begehrenden zu entrichten ist.
In einigen Kirchengemeinden unseres Dekanates sind die
Organisten bereits im Sinne der Verfügung des Konsistoriums
in ihrem Gehalt aufgebessert worden, in anderen Kirchenge¬
meinden ist darüber noch kein Beschluß gefaßt worden. Ab¬
gesehen hiervon erhielten für das Jahr 1919/20 Teuerungs¬
zulagen die Organisten in Braubach 200 Mk ., die in Nassau
100 Mk. und der Organist in Singhofen 100 Mk. In folgen¬
den Gemeinden wurden die Küster in ihrem Geholt erhöht:
in Dausenau von 150 Mk . auf 300 Mk ., in Dienethal um
40 Mk ., in Schweighausen von 80 Mk. auf 200 Mk . Auch
in Braubach fand eine Aufbesserung des Küsters durch dessen
Befreiung von einigen Dienstleistungen unter Beibehaltung
seines bisherigen Gehaltes statt. Deni dortigen Küster wurde
nämlich zum Läuten und Heizen ein Gehilfe beigegeben, der
jährlich 200 Mk . erhält , ebenso eine Frau zur Reinigung der
Kirche, die jährlich 300 Mk . erhält. Dem Küster bleibt dabei
für die übrigen Dienstleistungen sein bisheriges Gehalt in der
Höhe von 400 Mk . unverkürzt. Teuerungszulagen aus den
Kirchenkassen erhielten : der Kircheurechner in Ems 550 Mk.,
die Kleinkinderlehrerin daselbst 500 Mk ., die nebendienstlich
beschäftigten Personen in Oberlahnstein, der Küster in Obern¬
hof 50 Mk . In Nassau wurde das Gehalt des Balgtreters
auf 160 Mk . erhöht. Nach dem neuen Besoldungsgesetzsoll
auch eine Erhöhung der Pfarrgehälter eintreten.

Kirchen- und Pfarrvermögen . In Braubach wur¬
den 6 550 Mk . und in Dienethal 1000 Mk. abgetragene
Hypothekengelder zur Verminderung der Lombardschuld der
Kirchengemeindebei der Nassauischen Landesbank verwendet.
In Nassau wurde ein 54,60 Ruten großes Grundstück der 1.
Pfarrei , die Rute zu 75 Mk ., verkauft . Durch eine Samm¬
lung daselbst wurde der dortige Glockenfonds um 7400 Mk.
erhöht. Die Stadt bewilligte zur Beschaffung neuer Bronze¬
glocken 10000 Mk ., sodaß der Glockenfonds einschließlich des

Erlöses für die abgelieferten 3 Glocken jetzt 22 000 Mk.
beträgt . Durch Neuoerpachtung von Pfarrland wurden die
Einnahmen der Pfarreien in mehreren Gemeinden erhöht,
nämlich in Dausenau um 338,10 Mk ., in Dornholzhausenum
370 Mk., in Obernhof um 152 Mk ., in Schweighausen um
408 Mark.

Instandhaltung der Kirchen- u. Pfarrgebäude.
In mehreren Gemeinden mußten der Teuerungsverhältnisse
wegen schon lange in Aussicht genommene Herstellungsarbeiten
an den Kirchen- und Pfarrgebäuden unterbleiben. In an¬
deren dagegen wurden solche Arbeiten ausgeführt . So wurden
in Braubach für die Kirche etwa 1000 Mk. verwendet, beson¬
ders zu einer Reparatur des Heizkessels. Die dortige St.
Barbarakirche hat durch Besetzung und Hochwasser sehr gelitten.
Wiederherstellung konnte noch nicht geschehen und wird auch
voraussichtlich in der Besetzungsperiode unterbleiben, da jeder¬
zeit mit einer Wiederbelegung durch die Besatzungstruppen
gerechnet werden muß. In Dienethal wurde in der Wasch¬
küche des Pfarrhauses ein neuer Waschkessel eingemauert.
In Dornholzhausen ist zur geplanten Renovation der Kirche,
die, wenn die Baumaterialien und der Arbeitslohn billiger
geworden sind, ausgeführt werden soll, die Summe von 2000
Mk . bereitgestellt, die noch erhöht werden soll. In Nassau
ist an die Ausführung des schon seit Jahren beabsichtigten
Umbaus der Kirche zur Zeit nicht zu denken. Uebrigens ist
das dortige Kirchendach an einer Stelle gehoben und dadurch
wesentlich verbessert worden. In Obernhof wurde am Kirch¬
turm eine größere Reparatur ausgeführt und in Schweig¬
hausen wurde das Pfarrhaus neu verputzt. In Singhofen
wurden 3 neue Kicchenglocken angeschafft und zwar Gußstahl¬
glocken. Die Gemeinde ist mit dem Geläute zufrieden. Auch
in Becheln wurden neue Glocken angeschafft, aber Bronze¬
glocken, außerdem eine neue Orgel. Orgel und Glocken, die
4200 Jl  kosteten, stammen aus der Simultankirche in Fried¬
richssegen. Fortsetzung folgt.

Neue Wege im neuen Deutschland.
Von Friedrich Grolms , Elberfeld.

Sport ! — Hunderttausend greifen das Wort auf. Hun¬
derttausend umstehen die Spielplätze, und hunderttausend machen
ihrer Begeisterung Luft in jubelnden Zurufen, wenn der
Fußballkampf heiß entbrennt, oder im Endkaiypf der 100
Meter die Schnellsten Brust an Brust bis ins Ziel hinein
ringen. Wir sind die Sportnation im Werden ! - Wer es
nicht glaubt, wandere hinaus zu den Sportplätzen,- er wird
dort sehend.

Vereine von 1500 und 2000 Mitgliedern bilden durch¬
aus keine Abnormitäten ; einzelne Klubs lehnen die Auf¬
nahme von Neulingen ab, weil die Sportplätze nicht des
Raumes genug zu bieten vermögen ! Wo früher 500 Zu¬
schauer standen, stehen Heide 5000 ; Städtespiele werden von
10 000, große Verbandsspiele von 20 000 und Länderspiele
von 50 000 Sportbegeisterten umlagert . - Die Zahl der or¬
ganisierten Fußballspuler stieg von 170 000 im Jahre 1913
auf 600 000 bis heute ! Der Westd. Spielverband brachte es
im gleichen Zeitraum von 44000 auf 160 000!
Deutschland ist auf dem sportlichen Gebiet das Land der un¬

begrenzten Möglichkeiten!
Zwei Millionen Deutsche betreiben heute schon als ein¬

geschriebene Mitglieder der Verbände Sport , Spiel und Tur¬
nen, ungerechnet die Millionen, die als Zuschauer, als begei¬
sterte Anhänger, hinter der Bewegung stehen. In 2 Jahren
wird sich die Zahl verdoppelt haben, in 5 ist sie vervielfacht!
- Was dann ? Welch ein neuer Faktor von Riesenaus¬
maßen wirkt dann ungesehen in Deutschlands Leben mit;
welchen Einfluß kann diese unpolitische Massenbewegungaus¬
üben ; welche Gewalt ist noch in der Lage, sie bestimmend zu
beherrschen; wer dürfte sich vermessen, mittel- oder unmittel¬
bar , gegen die festgefügte Organisation der fünf oder acht
Millionen Deutsche im Alter von 17- 40 Jahren Sturm zu
laufen ? Wo ist der Mann , wo ist die höchste Staatsgewalt,
die rechtzeitig die ganze impulsive, starknervige und vor¬
wärtstreibende Bewegungen in ihren Auswirkungen erfaßt
und sie nutzbar macht!

Sport heißt Kampf ; Sport heißt aber auch freiwillige
Unterordnung ! Sport heißt Selbstdisziplin u. Sport erheischt
rückhaltlose Anerkennung und Einfügung in seine Gesetze.
Das Gesetz ist heilig und unantastbar ; seine geringste Ver¬
letzung erfordert harte Strafe ! Soweit besteht und bleibt die
Parallele mit anderen Bewegungen, aber dann endet sie aber
auch. Was dann kommt, die freiwillige Anerkennung der
Strafe und das willige Tragen um der Sache willen, das
kennt nur der Sport , und daran wird er groß, daran wird
er seine Disziplin in nie gekannter Stärke erziehen, und da¬
mit leistet er auch eine Erziehungsarbeit , die keine Organi¬
sation der Welt nachzumachen imstande ist.

Wo in der Welt und bei welcher Bewegung findet man
ein gleiches Bild von Disziplin und freiwilliger Unterordnung
als wie beim Sport , wo an einem Tage, zu einer Stunde
pünktlich 500000 Menschen auf bestimmten Plätzen sich zum
Kampfe finden. Nicht zum regellosen Durcheinander: nein,
zum Kampf nach bestimmten Regeln unter einem neutralen
Schiedsrichter, der an Ort und Stelle widerspruchslos alle
Verletzungen dieser Regeln angesichts von Zehntausenden
frei bestraft. Wo bringt der Besiegte dem Sieger seine Glück¬
wünsche dar, unbekümmert der Tausende, die seine Niederlage
aufmerksam verfolgten? Nur beim Sport ! Wo endlich dankt
ein Besiegter seinem Richter? Nur auf dem Sportplatz!

So wird der Sport in seiner freiwilligen Unterordnung
und ferner aufs höchste gesteigerten Disziplin zum Ordnungs¬
faktor.

Die freiwillige Körpererziehung aller im Staate und
in der Welt herbeizuführen ist das Ideal.

Kursnotiz mitgeteilt von der Nass. Landesbank
% 1 Geld Brief

4 Nass . Bundesbank 180,40 100,40
37, dto. 94,-
3»/, dto. 91- -

3 dto. 84-
4 ' Frankf . Ilyp .- Bank 100,75 100,75

3»/, dto. 88,50 88,50
4 Frankf . Hyp .-Creditvcrein 98,— 98,—

3i/, dto. 88.- 88-
5 Deutsche Reichsanleihe 79,60 79,60
4 dto. 69,- 69,-

3t/. dto. 60,— 60,-
3 dto. 59,75 59,75

Devisen
Frankreich 332 333
Holland 1511 1514
Schweiz 760 761
Sohweden 951 963

5leischversorgungrbe;irkvergn.§cheuey,
Die Fleischausgabe erfolgt in dieser Woche:
Samstag , von 9 Uhr vormittags ab.

Bergn .-Scheuern» 11. August 1920.
Der Bürgermeister:tau.

Zaiin - ZPraxis
Charlotte Kyritz-Nassau-EmserstrasseI1
Ab Montag, den 16. August ds. Js. halte ich hier
täglich Sprechstunden : Werktags v. 9—12 u. 3—6;

Sonntags v. 9—12 Uhr

Zahnziehen mit und ohne Betäubung , Plombieren,
Umarbeitung schlechtsitzender Gebisse , Neuherstel¬
lung derselben aus Kautschuk und Metall, sowie An¬

fertigung von Kronen und Brückenarbeiten , etc.
Schonendste Behandlung — Massige Preise

Hm Donnerstag, den\2. Hugust, nachm. 6 Uhr.
kommen im Rathause

1 Strandschirm, 1 Liegestuhl un¬
einige hölzerne Kleiderhaken

öffentlich meistbietendgegen Barzahlung zur Versteigerung.
Verschönerungs- und Verkehrsverein

Nassau/Lahn.

haser- und Gerstenstroh
erste Tage eintresfend. Dorausbestellungen erbeten.

Jacob Landau.

Gemeinnützige Nassauische Möbelvertriebs-
Geseilschaftm.b.H., Wiesbaden, Muhigassa?

Lieferung gediegener
Küchen-, Schlaf - und Wohnzimmer-

Einrichtungen
für Kriegsteilnehmer und Minderbemittelte
Teilzahlung ohne Preiserhöhung gestattet

Teilausstellung in Nassau a. d. L. bei:
Tapeziermeister Carl petzoldt

Kaffeeservice, Wasch- u. Kuchengarnituren,
Wein- ii. Biergläser, Glasteller , Glasschiis-
sein, Tafelservice, Aufsätze, Fruchtschalen,

Einmach- u. Geleegläser usw.
liefere ich zu sehr billgen Preisen . Grosse Auswahl.

Besichtigung des Lagers ohne jeglichen Kaufzwang.

Wollen Sie billig
und gut rauchen?

dann bestellen Sie sofort

2 Pfd. .Virginia'Tabak
gar. rein Übersee

Preis nur 50 Mk.franko
oder

JOO Stück. Ia. Zigarren
gar. rein Übersee

Preis nur 75 Mk.franko
Alle Preise einschl. Steuer u.
Verpackung gegen Vereins,

od. Nachnahme.

Jucozon-Gesellschaft
Frankfurta. M:-Niederrad.
Händler verlang. Spezialpr.

Frau zum tägl. Putzen der
Praxisräume per 16. d. Mts.
gesucht. Gefl. Angebote am 16. i
der Praxis.

gahn -Praxis Charlotte
Kyritz. Nassau» Emserstr. 1.

Hui Apoltieker Brunners
Tabak beize
verleiht selbst gebautem
Tabak, sowie jedem hr-
salz fst. Aroma u. Wohl¬
geschmack.

Zu haben :
J . Egenolf , Kol.-Waren

Klavier-
stimmen

übernimmt

e Mand,eoBIenz.
Schlosstrasse 36.

Sudiard
MiIRa-SdioSoIaoe

Sudiard-KaSao
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